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Abb . I. Ambel'ge1' Ratshal111 e 
]"Tiil'l1bel'g, 1/111 I 520 

Abb.2. Ratshal1l1 e Abb.3. Lalldshutel' Ratshanlll', 
11m I700 VOll Vilsbibul'g. Egel', um I 630 

]{ öln , KUll st gc 'Wel'b e- J11IlsClllJI 

ZINNARBEITEN DER SAMMLUNG CLEMENS 
IM K Ö LN ER KUN S TG EWE RBE-MU S EUM 

VON GRETE IVEN 

Das Zinngeschirr der Clemens-Sammlung im Kölner 
Kunstgewerbemuseum ist bisher als Ganzes kaum 
L- ürdigt worden. Deshalb sollen hier anläßlich der 
1\ eubearbeitung dieser Abteilung einige wichtige 
Stücke herausgestellt werden. Das mittelalterliche 
Zinn, das zum Teil Kölner Herkunft ist, muß an dieser 
Stelle gänzlich ausscheiden, 'weil eine spezielle Ver­
öffentlichung des letzteren geplant ist. Es handelt sich 
also hier nur um eine Auswahl von VVerken des soge­
nannten Edelzinns aus dem 16. und 17. Jahrhundert. 
Im 15. Jahrhundert kommt ein Kannentypus auf mit 
hohem Fuß, abgeflachtem Bauch und langem Hals, 
dessen ausgebauchte Mündung ein leicht gewölbter 
Deckel schließt. ::\icht selten hildet ein Drache den 
Henkel und ein vogelähnliches Fabeltier den Aus­
guß. Viele Exemplare dieser Gattung sind in Messing­
guß erhalten, in Zinn dagegen sind nur wenige auf 
uns gekommen. In ihnen ist das Vorbild für drei Rats-

kannen der Sammlung zu suchen. Eine von ihnen 
gehört noch der ausklingenden Gotik selbst an und 
ist durch besondere Qualität ausgezeichnet (Abb. I; 
H. 49,2 cm). Sie zählt zu den kostbarsten Seltenheiten 
des Zinngusses. Sie trägt das " Tappen der Stadt Am­
berg in Reliefguß auf der Leibung und auf dem 
Henkel die Beschau von l\ürnberg. Sie stammt von 
einem unbekannten J\1eister um 15201) . In der klaren 
Gliederung der Kanne, in ihrem gelösten Verhältnis 
von Spannung und Druck, von steigenden Linien und 
lastenden Körpern, in dem Schwung und Gegen­
schwung von Körper- und Henkelprofil liegt schon 
ein Ahnen der Renaissance. 
Aus Eger in Böhmen stammt die zweite Ratskanne 

1) Hintze 11 , Kr. 5+ und Hintze : ::'\ ürnberger Zinn, Leipzig 192.1, T af. I , K r. I 
und Schäfer: Die Sammlung Clemens , S. OS. Ein gleiches Exempl ar ist in der 
Sammlung l\ lanz in Stuttgart (Berling: _-\.ltes Zinn [Bibliothek für K.pnst- \md 
Antiquitätensammler X VI, Derlin 1919J. Abb. 47). 

182 

sr. 



( 

(."\bb. 2; H. 51,8 C111) mit dem Wappen von Yilsbiburg 
i'nnen im Deckel. Von dem l\1eister, dessen' Zeichen 
sie trägt, ist nur eine Schüssel aus dem ehemaligen 
::\Iuseum in Sigmaringen'bekannf(HintzdY, l\ r. 1298) . 
Sie ist datiert 1632. Damit ist auch die ungefähre 
Zeit für die Kanne festgelegt . Rund ein Jahrhundert 
trennt sie von der Amberger Kanne. Das Gefühl für 
den Körper tritt zurück, und die Linie dominiert, die 
steigende Linie im Dienste der manieristischen Span­
nung. Die Stütze mit der Durchbrechung in Dreipaß­
form am unteren Henkelende und die rhythmisch 
wiederkehrenden Rillen sind nicht nur in "Böhmen, 
sondern auch im benachbarten Schlesien als Schmuck 
von Zinngefäßen üblich. In der letzten der drei Rats­
kannen (Abb. 3; H. 47 ,3 cm) - sie trägt das Stadt­
zeichen von Landshut und die Marke des Mathias 
Sick d. Ä. (nachgewiesen von 1691 - 1718) - hat die 
Masse den Typus geformt. Sie ist in der Umgestaltung 
die konsequenteste. Nicht nur umgedacht ist hier der 
gotische Fuß und durch das neue Verhältnis zum 
Körper und durch den neuen Rhythmus bestimmt, 
sondern er ist umgeformt zu einer gegliedertenl\1asse . 
Masse lastet auf Masse; und alles schmilzt zusammen 
durch sanfte Übergänge und sinkende Konturen. 
Die Zunftzeichen der Sammlung sind hier durch zwei 
Handwerkergeräte aus Zinn vertreten, den Pick­
hammer der Bergleute (Abb. 4; L. 58,5 cm, Br. 27,9cm) 
und die Axt, die in der Regel der Zimmermann im 
Wappen führt (Abb. 5; L. 60,2 cm, Br. 13,6 cm). Sie 
tragen beide die Beschau von Wels in Österreich und 
die Meistermarke des Jakob Ruepp, der vor 1596 
stirbt. Hintze (VII; Nr. I372) erwähnt von ihm drei 
Ratskannen mit der Jahreszahl 1577. Die Art der 
Verzierung gibt die beiden Zunftzeichen unschwer als 
Werke eines Meisters zu erkennen: die Plaketten, der 
z. T . vergoldete Stiel und der kleine Delphin auf dem 
Schraubdeckel des letzteren. Er zeugt davon, daß diese 
Zeichen bei besonderen Anlässen als Humpen dienten. 
Die Plaketten der beiden Insignien sind weder auf­
noch eingesetzt; sie sind mitgegossen und dann ver­
goldet. Keine der Darstellungen hat zu der Zunft, 
deren Zeichen sie trägt, eine direkte Beziehung. Der 
Pickhammer zeigt auf beiden Seiten eine Madonna 
mit Putten nach Moderno, und die Axt trägt einmal 
die "Erschaffung der Eva" und zum anderen das 
"Verbot des Apfels". Diese beiden Darstellungen sind 
Nachbildungen von Nürnberger Plaketten, die E. W. 
Braun1

) Flötner zugeschrieben hat. 
Eine französische Maureskenkanne mit Deckel (Abb. 6; 
H. 22 cm), die Kar! Berling~) bereits erwähnt und 
abbildet, dürfte wohl ihren Ursprung in Lyon haben. 
Sie gehört dem letzten Drittel des 16. Jahrhunderts 
an. Außer den Kannen dieser Gattung, die DemianiR) 

nennt und teilweise abbildet, existiert noch eine Ver­
treterin dieser Form, die sich ehemals in der Samm­
lung Nestel~) in Stuttgart befand. Sie steht der Kanne 

1) Die Plaketten der Samm hmg \ \ 'alcher von i\'l olthcin 191 8, unter :-\r. 5. 
0) Kar! Ber!ing: Altes Zinn , Abb. 54. 
3) Demi:mi: Fran~ois Briot. Kaspar Enderlein und das Edelzinn , Leipzig 1897 . 
S. J 5 ff. und Taf. 8. 
4) Versteigert arn 26 . Oktober 19 16 bei Helbing in 1\ lünchcn , unter ::'\r. 8 im 
Katalog. Abb. Taf. 4. 

Abb.415. ZU J/ f t­
zeic heJ/ all S TV els 
2 . Hälfte I6. Jh. 
!{ö lJl, KltJlstgezverbe -

l'1us eu 111 

der Clemens- Sammlung am nächsten. Fuß, Deckel 
und das Ornament der oberen Gefäßzone lassen auf 
die gleiche Hand schließen. D er Meister ist ein noch 
unbekannter l\'Ionogrammist G. R., dessen Marke das 
Gefäß der Clemens-Sammlung auf der Unterseite 
trägt. Zwischen den Initialen zeigt die o\'al geformte 
Marke einen steigenden Löwen nach links und darüber 
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Abb.6. Dechelhanne. Lyon, 1I1Il I575 
K .. ö Zn, K uns tg ezv e1'b e -lVI llS e 11111 

ein Kreuz mit strahlenartigen Enden . Nach der Kanne 
der Sammlung Nestei kann man sich den abgebroche­
nen Schlangenkopf des Ausgusses und den Deckel­
knauf der Clemens-Kanne vorstellen. 
.. -\Js "llnikum sah Clemens eine französische Henkel­
kanne seiner Sammlung an (Abb. 7; H. 29,8 cm.). In 
der Tat läßt sich wohl kein weiteres Exemplar von ihr 
nach\Yeisen. Unter den Kannen besitzt dieses Gefäß 
nur die Susanna-Kannen als Yenyandte . Eine der­
selben \yar bis 1916 in der bereits erwähnten Samm­
lung :\esteI1

) und eine z\yeite bis .. -\ugust 1937 in der 

1) Tal'. -t. 1':r. 7 im Yerstc:igcrungskat3Iug. 

Sarllmlung Yallin1
) . Die übrigen drei bisher bekannten 

Stücke befinden sich in Brüssel, München (Demiani, 
Tafel J6 und 17) und in Berlin~). Diese Ähnlichkeit 
bezieht sich zunächst auf die Art der Einschnürung 
zwischen Gefäßkörper und -hals , dann im weiteren 
Sinne auf den besonders Bachen Schwung des Aus­
gusses und die Gliederung der Schulterzonen. Bei 
diesen lVlol11_enten mögen die Zeit, das dritte Viertel 
des 16. Jahrhunderts und der Ort Lyon als Binde-

~) Versteigert bei Fischer in LU2crn , August 1937 ; Nr. 98 im Yerst~igerungs­
kntalog, Taf. 15. 
~) Falke, Lyoner Edelzinn, in: ~-\mtliche llerichte der Berliner Kunstsammlun­
gen XXXII, Dez. 1910; Sp, 5+ 
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Abb.7. Lyoner Kanne . 3. Viertel I6. Jahrh. 
[(öln, KUllstgewerbe-1I1llseum 

glieder anzusehen sein. Eine Herkunft aus der gleichen 
Hand ist hieraus noch nicht zu schließen . Dagegen 
zeigt eine weitestgehende Beziehung zu der Clemens­
Kanne eine Schüssel im Museo Civico in Padua 
(Abb. 8; Dm. 44,9 cm), die auf dem Umbo die Dar­
stellung des Herkules mit der Lernäischen Schlange 
trägt. Sie ist wie die Kanne ohne Bezeichnung und 
stammt aus der gleichen Zeit, kurz vor Briot. Die 

Schulter des Kannenkärpers gliedern sechs langgezo­
gene Buckel, die sich nach unten erbreitern. Zwischen 
ihnen sechs lVIasken, von Kartuschen oval gerahmt 
und von mageren Zweigen umspielt. Dieser Zone 
entspricht - in den Buckeln und deren Rahmung 
genau, in den Kartuschen und Ranken nur \yenig 
modifiziert - die innere Reliefzone der Herkules­
schüssel. Die Schmuckmotive der Mittelzone der 
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Abb.8. Lyonel' 
Her kules schii s sei 

Kanne, die Bänder und die Tiere darauf, die Masken 
mit ihrem Rahm_enwerk, die Fruchtbündel, Vasen und 
Lorbeerz,yeige kehren auf der Schüssel teils völlig 
gleich, teils als verwandte Formen wieder. Die Hermen 
unten am Onl der Kanne finden in den weiblichen 
Halbfiguren des Schüsselrandes ihre Gegenstücke. 
Kicht nur die starke Muskulatur ihrer Körper aufbeiden 
Gefäßen springt in die Augen, sondern auch die 
Gleichheit der Behälter, die ihre Unterkörper fassen. 
Abschließend kann gesagt werden, daß es nicht ein 
l\lotiv des Kannenrumpfes gibt, das nicht auf der 
Paduaner Schüssel seinen Vlliderpart gefunden hat. 
Es handelt sich bei den beiden Arbeiten wohl nicht 
nur um ' Verke einer Hand, sondern auch um die zu­
sammengehörigen Stücke I

). 

Besonderer Beachtung wert ist auch ein Teller mit 
geätztem Blatt,yerk (Abb. 9; Dm. zl,9 cm), der seit 

1) Soweit es sich bei dem reparierten Fuß der Kanne und dem nicht minder 
reparierten Schüsselumbo festste llen läßt, paßt die Kanne auf die Schüssel. 
Herr Prof. I\loschetti in Padua hatte die Liebenswürdigkeit , für diese unter­
suchung un s einen Gipsabguß des Dmbo zu übersenden . 

Z!I1-KanneAbb. 7 gehörig 
Padua, Nluseum 

der Düsseldorfer kunsthistorischen Ausstellung von 
1902 als "süddeutsch" gilt. Hintze setzt ihn in die 
Zeit um 1550 (Nürnberger Zinn, Tafel 3, Nr. 4). Noch 
spürt man die dekorative Zügigkeit der sogenannten 
Schwarzmaureske, wie man sie auf Halbeins Gefäß­
entwürfen der 30er und 40er Jahre sieht. Reizvoll 
verbindet sie sich mit dem vegetabilen Eigenleben 
der Ranken, die die starre Symmetrie gebrochen 
haben und dichter als früher die Flächen füllen. 
Stilistisch steht das Ornament Virgil Solis am 
nächsten, der um 1540 aus Zürich nach Nürnberg 
zog. Ob der Teller von einem Nürnberger Zinn­
gießer ausgeführt "'orden ist, läßt sich nicht mit 
Sicherheit sagen. -Wohl war die Ätztechnik dort hei­
misch. Bereits in der ersten Jahrhunderthälfte fand 
sie beim Schmuck von Eisenrüstungen Yerwen­
dung. Ein geätztes Kürnbergcr Zinngefäß dagegen 
hat sich bis heute nicht nachweisen lassen. Von 
den nicht eben zahlreichen Stücken geätzten Zinn­
geschirrs überhaupt stehen dem Teller der Sammlung 
Clemens die Schüsseln der Khuen v. Belasi, von 
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denen eine die Jahreszahl r 549 trägt 
(in dcn Kunstgewerbemuseen von 
Berlin, Dresden [Dcmiani, Tafel44) 
lind Leipzig), stilistisch und quali­
tatiy im.merhin am nächsten . Sie 
\\'irken etwas früher als der Kälner 
T eller und sind zum Teil noch stär­
ker als dieser der Schwarzmaureske 
\·c rpflichtet. Demiani1

) nimmt die 
Schüsseln für Tirol in Anspruch, 
lind Hintze (VII,Nr. 919) hält Inns­
bruck für ihren Entstehungsort. Da 
auch diese Schüsseln keinerlei Stadt­
und Meisterzeichen aufweisen, sind 
sie wohl nicht eindeutig lokalisier­
bar~). Es 'wäre noch die Frage auf­
zuwerfen, ob sie in Schlesien ent­
standen sind. Hier lassen sich um 
die Jahrhundertmitte geätzte Zinn­
teller mit Sicherheit nachweisen . Sie 
sind jedoch von viel geringerer 
Qualität 3). Süddeutsche Vorlagen 
sind in jedem Falle sowohl für die 
Schüsseln der Khuen v. Belasi 
wie für den Clemens-Teller anzu­
nehmen. 
Im Gegensatz zu der direkten 
Ätzung von Zinngeschirr hat der 
Zinnguß aus geätzten Formen spe­
ziell in Nürnberg Fuß gefaßt. Die 
Weltgerichtsschüssel von Nikolaus 
Horchaimer 4) (Abb. 10; Durchm. 
39,5 cm) ist eins der schänsten 
Werke dieser Gattung. Sie trägt 
im Fond das Titelbild und zeigt 
die Geschichte des verlorenen Soh­
nes auf dem Rand. Außer dieser 
Clemens-Schüssel ist nur ein Exem­
plar im Museum Villingen (Herling, 
S . 26, Abb . 16) bekannt. 

1) Katalog der 3. deutschen Kunstgewerbeausstellung , 
Dresden 1906, Nr. 377 und 378 im Katalog. 

2) Die Khuen v. Belasi sind ein altes Tiroler Ge­
schlecht, das noch heute im Grafenstande blüht. Die 
bei Demiani, Taf. 44 links, abgebildete Schüsser ist 
auswcislich der Inschrift für Georg Khuen Y. Belasi 
zu Lichtenberg (Schloß im Vintschgau) und seine 
Gemahlin Barbara Kunigl von Ehren burg gea rbeitet 
worden. Die ebenda rechts wiedergegebene Schüssel 
trägt die \i\l appen des Panltraz Khuen v. Belasi (heral­
disch rechts) und seiner zweiten Gemahlin Dorothea 
Y. Rechberg zu Hohenrechberg (links). Pankraz, der 
Sohn des vorgenannten Georg, ist als K.a iserlicher 
Rat und Hauptmann zu Trient 1562 bezeugt. Den 
Beinamen Rothen]öwen, den Demiani irrtümlich an­
gibt, nahmen die Rechberg erst im t 7. Jahrhundert 
an. (Frdl. wappenkundliche Mitteilungen des Herrn 
\Y. H . Y. Schmelzing und Wernstein in Berlin .) 

3) Hintze IV, N r. 1097 und Hintze : Schlesisches Zinn­
gerät mit geätztem und gegossenem Dekor in: Der 
Cicerone 11, S . 485 ff. mit Abbildungen und Hintze: 
Formengeschichte des schlesischen Zinns in : Schlc­
siensVorzeit,K. F. VIII, Breslau 1924, S. 52 , Taf. X , 
Abb. '7. 

4) Hintze 11, Nr. 109 g und H intze: ~ürnberger Zinn, 
Taf. S, Kr. 11 und Schäfer, S. 61. 

Pantheon, Xl. Jahrg. 1938 

Abb.9. Geätzter Tellel' , um I550 

Abb . IO . Schüssel mit 'We ltgericht und Verlorellem Sohll . .!.Yii1·lIberg 
KUlIstg en:erbe-JHIlSeU11l, Köln 
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